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      Eine Gestalt huschte durch die leeren Gänge. Von Säule zu Säule, schaute sich um. Noch ein letzter kurzer Halt, dann war das Zimmer erreicht. Die Tür zu dem Raum war nicht verschlossen. Unbemerkt schlich die Gestalt hinein und legte ihren Schatz vorsichtig in der hintersten Ecke ab. Dort, wo niemand hinschaute. Hier war der Schatz in Sicherheit.

      Schon war die Gestalt wieder an der Tür, aber was war das? Da kamen doch tatsächlich Urlauber den Gang entlang. Die Gestalt blieb sofort stehen, das angstvolle Atmen mühsam unterdrückt. Durch das Schlüsselloch war ein blondes Mädchen zu sehen, das zu dem Zimmer nebenan hüpfte. Hinter ihr ihre Eltern, die viel zu schwere Koffer die Treppen hoch schleppen mussten. Hoffentlich kamen sie nicht hier herein. Aber warum sollten sie? Niemand beobachtete dieses Zimmer. Warum sollte es diesmal anders sein?

      Glück gehabt, die drei gingen in ihr Hotelzimmer. Die Gestalt schob langsam die Tür auf und verschwand so unbemerkt, wie sie hineingekommen war.
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      „Dahinten, da steht 212.“ Lizzy zeigte auf die Tür am Ende des breiten Flurs. „Das ist unser Zimmer.“ Aufgeregt hüpfte sie den langen Hotelgang entlang, vorbei an einer ganzen Reihe von Säulen und Blumenkübeln. Links und rechts an den Wänden waren eine Menge Türen mit Nummern, in der Mitte eine breite Balustrade, über die hinweg man in das obere und untere Stockwerk schauen konnte. Trotzdem war der Flur eher schummrig. Vermutlich schluckte der dunkle Teppich das Licht der Deckenlampen.

      „Jetzt kommt endlich!“ Sie erreichte das Zimmer als Erste. Hinter ihr mühten sich ihre Eltern mit den schweren Koffern.

      Papa schwitzte. „Hier muss doch irgendwo auch ein Fahrstuhl sein?“ Er schaute sich um. „Da drüben vielleicht.“ Mit dem Kopf deutete er in die andere Richtung, als er schnaufend an der Zimmertür ankam. Er stellte die Koffer ab und steckte die Hand suchend in die Hosentasche.

      „Hier, die Schlüsselkarte.“

      Doch Lizzys Mama war schneller, sie hatte ihre Karte bereits in den Schlitz über dem Türgriff gesteckt und zog sie wieder heraus. Das Lämpchen über der Klinke leuchtete grün. Lizzy drängelte sich an Mama vorbei, drückte die Tür auf und stürmte ins Zimmer.

      

      Aus dem Flur hörte sie Papa wieder stöhnen: „Was ist denn in diesem Koffer, Lizzy? Hast du Steine eingepackt? Der ist ja schwerer als der von Mama.“

      Lizzy grinste. Steine waren da nicht drin. Nur fast. Sie wollte nämlich unbedingt ihre neuen Tauchstäbe ausprobieren und hatte sich nicht entscheiden können, welchen der vier bunten Stäbe sie mitnehmen sollte. Also hatte sie einfach alle eingepackt. Aber es war noch etwas anderes, etwas sehr Wichtiges in dem Koffer. Doch das wollte sie ihren Eltern lieber nicht verraten, deshalb tat sie so, als hätte sie die Frage nicht gehört.

      „Ach, ist das schön!“ Mama steckte ihre Schlüsselkarte jetzt in ein Plastikding mit Schlitz neben der Tür und im selben Moment gingen alle Lichter im Zimmer an. Ach was, Zimmer! Ein tolles Wohnzimmer hatten sie mit Fernseher, Kühlschrank und Sitzecke. Rechts war ein großes Badezimmer und links und rechts davon waren zwei weitere Zimmer.

      „Ich nehm das rechte“, rief Lizzy und rollte den Koffer in den großen Raum. Ein riesiges Bett hatte sie hier und einen schönen Schreibtisch und einen großen Kleiderschrank. Das Fenster war ganz rund wie die Fenster in manchen Schiffen. Bullauge hießen die, das wusste Lizzy von ihrem Opa. Dieses hier war aber viel größer. Breit grinsend warf sie sich aufs Bett. „Mein Zimmer ist das beste!“

      Schnell stand sie wieder auf, öffnete den Koffer und holte Wuschel heraus. Der Plüschhase sah etwas zerknautscht aus nach der langen Reise, deshalb drückte sie ihn gleich ganz fest an sich, damit er keine Angst mehr haben musste. Wuschel kam immer mit, er war bei ihr, seit sie ein Baby war.
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      „Hier, Wuschel, die linke Seite vom Bett ist für dich. Ruh dich erst mal aus. Du warst ja so lange im Koffer eingesperrt.“ Fürsorglich rückte sie ihm ein Kissen zurecht. Jetzt musste sie aber schnell zu Mama und Papa rüber.

      „Wie ist denn euer Zimmer?“, rief sie und hüpfte nach nebenan. In dem zweiten Schlafzimmer blieb sie staunend stehen. Ein riesiges Doppelbett stand an der Wand, links war ein geräumiger Kleiderschrank und geradeaus ging es durch eine breite Schiebetür auf einen großen Balkon und der war einfach der Wahnsinn. Lizzy trat sofort ans Geländer und schaute nach unten. Da waren zwei riesige Swimmingpools, beide hell erleuchtet. Links davon war sogar noch ein dritter Pool. Oh, wie herrlich! Der warme Wind zerzauste ihre Haare. Sogar den Strand konnte sie von hier aus sehen, obwohl es schon dunkel war. Große Palmen bewegten sich im Wind und von Weitem war Musik zu hören.

      Lizzy lächelte glücklich. Das würde eine tolle Zeit werden. Sie drehte sich um und ging wieder rein.

      Papa lag ausgestreckt auf dem Bett.

      „Ich bin so platt“, murmelte er. „Die Koffer waren so schwer. Was habt ihr nur alles mitgenommen? Und ein bisschen schlecht ist mir immer noch. Euch nicht?“

      „Nö.“ Lizzy schüttelte den Kopf.

      Mama lachte. Sie war schon dabei, den ersten Koffer auszuräumen. „Ich kann diese Busfahrten auch nicht so gut ab. Dieses ständige Halten, die Hitze und die vielen engen Kurven. Ich bin so froh, dass wir endlich im Hotel sind.“

      Lizzy nickte. „Und es ist soooo schön!“ Sie drehte sich mit ausgebreiteten Armen schnell wie ein Kreisel und kicherte.

      Da fiel ihr das Bändchen an ihrem Handgelenk ein. Sie schaute es genau an und runzelte die Stirn.

      „Und ich darf wirklich essen, so viel ich will?“

      Mama legte einen Stapel T-Shirts auf das freie Regal im Schrank. „Wir müssen uns nur an die Essensregeln im Hotel halten“, sagte sie. „Aber essen und trinken darfst du, so viel du willst.“

      Papa grinste. „Nur nicht WAS du willst.“ Er sprang vom Bett auf. „Komm, Lizzy, schnell runter. Wir bekommen sonst nichts mehr zu essen.“

      Stimmt, die nette Dame an der Rezeption hatte gesagt, dass es für die Neuankömmlinge noch zwanzig Minuten etwas zu essen geben würde und Mama dachte nur ans Auspacken. Lizzy nahm sie bei der Hand und zerrte sie entschlossen hinter Papa her zur Tür.

      Beim Hinausgehen zog Mama die Karte aus dem Schlitz neben der Tür und schlagartig wurde der Raum dunkel. Lizzy blieb in der Tür stehen und überlegte kurz, wie das mit den Lichtschaltern funktionieren mochte, da sagte Mama: „Komm schon, Lizzy.“ Lizzy beeilte sich.

      Auf dem Gang fiel ihr Blick auf die Tür ihres rechten Nachbarzimmers. Sie stand einen Spalt breit offen! Ein Sicherheitsschloss wie an ihrer Zimmertür war auch nicht dran, durch den Spalt fiel Licht.
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      „Das ist aber komisch, oder, Mama?“ Sie zeigte auf die Zimmertür.

      „Bestimmt ein Fehler vom Architekten, der ist schließlich auch nur ein Mensch“, meinte Papa.

      „Nein, nein“, erklärte Mama. „Ich habe doch früher mal als Stubenmädchen in einem Hotel gearbeitet. Man braucht in jedem Hotel Räume, in denen man was zwischenlagern kann. Wo es niemanden stört. Vielleicht ist das so ein Raum.“

      Daran hatte Lizzy schon gar nicht mehr gedacht. Als Zimmermädchen hatte Mama damals Zimmer säubern, aufräumen und saugen müssen, da musste sie so etwas ja wissen.

      „Mann, ist das dunkel hier. Müsste eigentlich viel heller sein, schon wegen der Sicherheit. Seht mal!“ Papa lehnte sich über die Balustrade und schaute nach oben. „Der Raum dort hat auch nicht so ein Schloss wie unser Zimmer. Mama scheint recht zu haben.“

      „Scheint?“ Mama tat empört. „Natürlich habe ich recht.“

      Lizzys Bauch meldete sich trotzdem mit einem seltsamen Blubbern und das tat er eigentlich nur, wenn etwas nicht stimmte. So wie damals, als die Schuhe von ihrer Freundin Mia nach der Turnstunde verschwunden waren. In Lizzys Bauch hatte es plötzlich ganz komisch geblubbert, während Mia ihr aufgeregt davon erzählt hatte. An diesem Tag war etwas Besonderes geschehen: Lizzy war das erste Mal Wanda, die Meisterdetektivin, geworden. Anders als sonst hatte sie nämlich ihren schwarzen Kapuzenpulli in der Schule mitgehabt, weil es ziemlich kalt war und Mama ihre Lieblingsjacke in die Wäsche gesteckt hatte. In diesem Pulli fühlte sie sich auf einmal so stark und mutig, dass sie sich traute, dem fiesen Noah aus der Parallelklasse hinterher zu schleichen. Der machte sich oft einen Spaß daraus, die Schuhe von anderen Kindern zu verstecken. Sie fand Mias Schuhe und brachte sie der Freundin zurück. Von diesem Tag an achtete Lizzy öfter auf das Alarm-Blubbern in ihrem Bauch, denn meistens zeigte es ihr an, dass es ein Geheimnis gab, das Wanda, die Meisterdetektivin, zu lüften hatte. Sie sammelte einige Dinge zusammen, die sie als Detektivin brauchte, denn die verschwundenen Schuhe würden sicher erst der Anfang einer Reihe von spannenden Aufgaben für Wanda sein.

      Jetzt im Hotel hatte ihr Bauch also wieder geblubbert. Wartete etwa ein neuer Fall auf sie? Oder war sie einfach nur hungrig nach der langen Fahrt?

      Mama und Papa waren inzwischen schon auf der Treppe, deshalb rannte Lizzy ihnen schnell hinterher. Unten angekommen, betraten sie einen großen Saal durch zwei Glastüren. Huch, wie dunkel das hier war. Nur ein kleiner Teil des Raumes war beleuchtet, einige Tische waren frisch gedeckt. Hier und da saßen noch ein paar Gäste im hellen Teil des Speisesaals.

      Bestimmt neue Urlauber wie wir, dachte Lizzy. Neue Urlauber erkannte man nämlich sofort, die waren noch nicht braun und sahen ganz käsig aus. Genau wie sie.

      „Lasst uns den Tisch nehmen.“ Lizzy zeigte auf einen leeren Tisch.

      Es duftete nach gegrilltem Fleisch und Fisch und ein klein wenig nach Sonnencreme und Kaffee. Auf dem Weg zu ihrem Tisch versuchte Lizzy, die Unterhaltung der anderen Urlauber zu verstehen. Doch die Worte hörten sich fremd an. Hier waren bestimmt Gäste aus der ganzen Welt.

      Am Rand des Saals war ein kleines Buffet aufgebaut. „Guckt mal, da gibts Getränke“, rief Papa und steuerte auf den Bierzapfhahn zu. „Was wollt ihr trinken?“, fragte er und füllte das erste Glas.

      Sie setzten sich an einen freien Tisch und stießen an – Lizzy mit Apfelsaftschorle und Mama mit Cola. „Auf unseren Urlaub.“

      Lizzy hatte riesigen Hunger. Sie stand auf, um mit Mama zum Buffet zu gehen. Da gab es frische Salate, Fisch, Fleisch, Nudeln, Kartoffeln … Wer sollte das bloß alles essen? Und es duftete so lecker. Sie luden ihre Teller voll. Das würden schöne Tage hier werden.

      „Das sind übrigens nur die Reste vom Abendessen. Da werden wir ganz schön zunehmen, was, Lizzy?“, sagte Papa, als sie wieder am Tisch waren. Er hatte wohl enormen Hunger, sein Teller war randvoll.

      Lizzy schaute sich im Raum um. Sie erkannte mehrere Schiffsmodelle auf den Tresen und Bilder mit Strandmotiven an den Wänden. Alles wirkte sauber und trotz der Größe sehr gemütlich.

      „Was isst du da eigentlich, Mama?“ Neugierig schaute Lizzy auf Mamas Teller, vor allem diese kleinen schwarzen Kügelchen interessierten sie.

      „Willst du mal probieren?“ Mama gab ein bisschen davon auf ihre Gabel und reichte sie Lizzy.

      „Schmeckt irgendwie salzig.“

      „Das sind Fischeier.“

      Entsetzt schaute sie Mama an und spuckte die Kügelchen sofort wieder aus.

      „Fischeier? Das ist ja widerlich.“ Lizzy verzog das Gesicht und nahm einen großen Schluck Apfelschorle.

      Mama lächelte. „Ich dachte, du magst sie vielleicht.“

      Lizzy schüttelte den Kopf. „Nee, auf keinen Fall. Ich mag die überhaupt nicht.“ Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass keine Fischeier mehr in ihrem Mund waren, aß sie weiter, bis ihr Teller leer war. Jetzt wurde sie unruhig. „Los, lasst uns zum Pool gehen. Beeilt euch mit dem Essen.“

      Mama und Papa grinsten und nickten. Lizzy ließ sich gegen die Stuhllehne sinken und schlenkerte mit den Beinen, bis es endlich losging, Richtung Ausgang.
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